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Wiens, aber um ihre Geifter haben wir ein größeres Verdienft als jene entjchwundene

glücklichere Epoche.

Die prächtige Oper und Die vollfommenften Concertinftitute, ein funftfinniger Hof

und Dilettantenfreis, fie allein jehaffen nimmermehr ein fo veich und urjpriinglic) quellendes

mufifalifches Leben, wie e8 dag der Wiener feit Menfchengedenfen it. Im Bolfe jelbit, in

feinem Temperament, jeiner Gemiüthsart, feinen Anlagen muB der Grumdton vibriven, aus

welchem die mufifalifchen Kunftfchöpfungen wie harmonifche DObertöne fich erzengen und
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ausklingen. Das Volk im engeren Sinne, das nicht jelbft muficivende, war in Wien jeder-

zeit ein big zum Enthufiasnus empfängliches Auditorium. Cs fteht dem Italiener näher

als dem Nowddeutfchen. Wichtig fir die unteren Slaffen war es jeit jeher, daß man in

Wien wicht erft Opern und Concerte zu befuchen brauchte, um gute Musik zu hören. Vorerft

empfängt das Volk in den zahlreichen Kirchen ernfte und erhebende Mufifeindrücte. Ofter-

veich® Tonmeifter, Haydn und Mozart an der Spiße, forgten unermüdlich für die mufifalische

Verherrlichung des fatholifchen Gottesdienstes, Fleinerer populärer Talente nicht zu

gedenfen, Dann befigt Wien jeit alter Zeit drei wichtige Elemente populärer Mufik, die

für das eigenartige Mufiktalent der Öfterreicher Tprechen — Elemente, ohne welche eine


